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Der Jasager
Schul-Theater-Projekt über ein Lehrstück von Bertolt Brecht

Kooperation zwischen 
dem Theater Vorpommern 

und dem Alexander-von-
Humboldt-Gymnasium 
mit Unterstützung der 

Montessori-Schule

„Wichtig zu lernen 
vor allem …“
In diesem Jahr sind wir nun bereits die dritte 9R, die im Januar ein Thea-
terstück probt und zur Aufführung bringt. Da die beiden Stücke, die unse-
re Vorgänger spielten, große Erfolge feierten, stimmte die gesamte Klasse 
im vergangenen Schuljahr dafür, auch ein Theaterprojekt zu machen. Als 
Henriette Sehmsdorf, Anja Nicolaus und Angela Otte uns dann allerdings 
in einer Deutschstunde die beiden Lehrstücke „Der Jasager“ und „Der 
Neinsager“ als Texte für unser Projekt präsentierten, verbreiteten sich rie-
sige Zweifel. Wir hatten uns das alles ganz anders vorgestellt und standen 
diesen spröden, staubtrockenen Texten sehr misstrauisch gegenüber. Der 
einzige Lichtblick war das Versprechen, dass wir auch eigene Elemente 
beitragen könnten. Ein kleiner Lichtblick allerdings, denn es war schnell 
klar, dass an den Texten selbst nichts verändert werden durfte. Als dann 
Georg Fischer mit uns und ein paar Linealen erste musikalische Elemente 
ausprobierte, war die Verwirrung perfekt. Wir gingen alle mit dem mul-
migen Gefühl in die Sommerferien, dass wir uns einer schweren Aufgabe 
stellen sollten, zu der wir selbst wenig Vertrauen hatten.
Mit Beginn des Schuljahres lernten wir zuerst die verschiedenen Arbeits-
bereiche hinter den Kulissen kennen, von denen wir uns dann jeweils 
einen aussuchten, um ihn bei unseren Proben durch praktische Arbeit zu 
vertiefen. Im September machten wir eine Probenfahrt nach Turow, bei der 
wir erste eigene Improvisationen und Szenen spielten. Zusammen mit Gre-
gory Le Blanc versuchten wir Tänze einzustudieren. Das war anfangs eben-
so wenig erfolgreich, wie die Versuche, Thermoskannen klingen zu lassen 
oder in einer großen Gruppe auch nur einen einzigen Satz zusammen und 

„Viele sind ein-
verstanden mit 
Falschem“
Wir alle sind aufgerufen, unsere Gesellschaft so zu bewahren, dass wir 
auf sie stolz sein können: nicht diese Gesellschaft des Misstrauens gegen 
Zuwanderer, in der die Sicherung des Alters, die Leistungen der Sozialver-
sicherung brüchig geworden sind, in der die Reichen die Medien beherr-
schen. Mischt euch ein, empört euch! Die Verantwortlichen in Politik und 
Wirtschaft, die Intellektuellen, die ganze Gesellschaft dürfen sich nicht 
kleinmachen und kleinkriegen lassen von der internationalen Diktatur der 
Finanzmärkte, die es so weit gebracht hat, Frieden und Demokratie zu 
gefährden. Ich wünsche allen, jedem Einzelnen von euch einen Grund zur 
Empörung. Das ist kostbar. Die Gründe, sich zu empören, sind heutzutage 
oft nicht so klar auszumachen – die Welt ist zu komplex geworden. Um 
wahrzunehmen, dass es in dieser Welt auch unerträglich zugeht, muss 
man genau hinsehen, muss man suchen. Ich sage den Jungen: Wenn 
ihr sucht, werdet ihr finden. „Ohne mich“ ist das Schlimmste, was man 
sich und der Welt antun kann. Seht euch um, dann werdet ihr Themen 
finden, für die Empörung sich lohnt. Es ist höchste Zeit, dass Ethik, 
Gerechtigkeit, nachhaltiges Gleichgewicht unsere Anliegen werden. Denn 
uns drohen schwerste Gefahren, die dem Abenteuer Mensch auf einem 
für uns unbewohnbar werdenden Planeten ein Ende setzen könnten.
Und wir rufen auf zu „einem wirklichen, friedlichen Aufstand gegen die 
Massenkommunikationsmittel, die unserer Jugend keine andere Pers-
pektive bieten als den Massenkonsum, die Verachtung der Schwächsten 
und der Kultur, den allgemeinen Gedächtnisschwund und die maßlose 
Konkurrenz aller gegen alle“.

S t é p h a N e  h e S S e l 

Politik kann dazu beitragen, dass diese Welt ein Stück menschlicher wird. 
Politik lebt davon, dass möglichst viele dabei mittun. Niemand sage, dass 
Einmischung sinnlos sei. Einmischung ist eine friedliche, eine politische, 
eine demokratische Kraft, Einmischung ist eine wirksame Kraft. Ich wün-
sche mir, dass sie in unserem Land weiter wirkt. Politik ist Einmischung, 
Einmischung ist Politik. Es geht darum, wie Sie in Zukunft leben. Über-
lassen Sie das nicht anderen.

J o h a N N e S  R a u

Bertolt 
Brecht 
(1898 - 1956)

… über das Epische Theater
Die Realität muss, bei aller Kom-
plettheit, schon durch eine künst-
lerische Gestaltung verändert sein, 
damit sie als veränderbar erkannt 
und behandelt werden kann. Und 
das ist der Grund unserer Natür-
lichkeitsforderung: Wir wünschen 
die Natur des Zusammenlebens zu 
verändern.

… über die Lehrstücke
Das Lehrstück lehrt dadurch, dass es gespielt, nicht dadurch, dass es 
gesehen wird. Prinzipiell ist für das Lehrstück kein Zuschauer nötig, jedoch 
kann er natürlich verwertet werden. Es liegt dem Lehrstück die Erwartung 
zugrunde, dass der Spielende durch die Durchführung bestimmter Hand-
lungsweisen, Einnahme bestimmter Haltungen, Wiedergabe bestimmter 
Reden und so weiter gesellschaftlich beeinflusst werden kann. Es braucht 
sich keinesfalls nur um die Wiedergabe gesellschaftlich positiv zu bewer-
tender Handlungen und Haltungen zu handeln; auch von der Wiedergabe 
asozialer Handlungen und Haltungen kann erzieherische Wirkung erwartet 
werden.

Die Form der Lehrstücke ist streng, jedoch nur, damit Teile eigener Erfin-
dung und aktueller Art desto leichter eingefügt werden können.

Für die Spielweise gelten Anweisungen des Epischen Theaters. Das Studi-
um des V-Effekts ist unerlässlich.

Im Lehrstück ist eine ungeheure Mannigfaltigkeit möglich.

Einige Versuche der neueren Dramatik, die sich auf der Bühne einer „epi-
schen“ Darstellungsweise bedient, sind unter der Bezeichnung „Lehrstü-
cke“ in der Öffentlichkeit diskutiert und missverstanden worden. Angesichts 
dieser niederschmetternden Erfahrung erscheint es fraglich, ob nicht die 
Bezeichnung „Lehrstück“ eine sehr unglückliche und die formale Unter-
streichung des Lehrhaften in diesen Stücken und ihrer Darstellungsweise 
ein schwerer Fehler war. Um ein neues Missverständnis zu vermeiden: Die 
Frage soll nicht sein, ob es, im Interesse des Lehrens, besser gewesen 
wäre, zu verbergen, dass gelehrt werden sollte. Es ist jetzt die Frage: Wie 
soll gelehrt und gelernt werden?

Nach allgemeiner Ansicht besteht ein sehr starker Unterschied zwischen 
lernen und sich amüsieren. Das Theater bleibt Theater, auch wenn es Lehr-
theater ist, und soweit es gutes Theater ist, ist es amüsant. 
         

… über sich selbst
Schreiben Sie, dass ich unbequem war und es auch nach meinem Tod zu 
bleiben gedenke. Es gibt auch dann noch gewisse Möglichkeiten.

ganz natürlich zu sprechen. Bis zum Probenbeginn im Januar übten wir 
oft im Unterricht, mit Plastikbechern, Steinen und Chinastäbchen Musik 
zu machen. Wir sprachen auch viel über Bräuche und Traditionen, ihre 
Wichtigkeit sowie Zwänge, die von der Gesellschaft ausgehen. Wir stellten 
fest, welchen Einfluss die Gesellschaft auf unsere Entscheidungen hat 
und welche Konsequenzen wir vielleicht ertragen müssen, wenn wir uns 
gegen sie stellen. Es wurden viele Fragen aufgeworfen und Diskussio-
nen geführt. Langsam näherten wir uns der eigentlichen Dimension der 
Brecht’schen Texte. Ist der Knabe überhaupt der Jasager oder ist es sein 
Umfeld, welches für ihn diese lebenswichtige Entscheidung trifft? Hat 
er überhaupt die Möglichkeit, mit „ nein“ zu antworten?  An einem Pro-
benwochenende im November versuchten wir erstmals, alle Teilbereiche 
zusammenzufügen. Erstaunen machte sich breit, als wir bemerkten, dass 
Brechts Text mit Rhythmus und Bewegungen echt cool sein konnte. Aber 
es wurde auch umso deutlicher, was wir noch vor uns hatten. Im Dezem-
ber entstand unser eigener Teil des Theaterabends auf dem Papier. Hierin 
verarbeiteten wir unsere Ängste, Zweifel und Vorstellungen. Indem wir die 
Grundidee Brechts in eine uns vertraute Situation versetzten, schlugen wir 
eine Brücke zwischen dem alten Text und unserem heutigen Alltag. 
So vorbereitet gingen wir im Januar in die Probenphase. An langen Tagen 
spielten, tanzten und stompten wir, fügten immer wieder Teile zusam-
men und – was sicher zu den prägendsten Erlebnissen gehört – sprangen 
sowohl als Gruppe als auch als Individuen über große Schatten. Inzwi-
schen macht es sogar Spaß, mit Bürsten und Rohren einen Rhythmus 
herzustellen oder mit fast 30 Leuten synchron zu sprechen und zu tanzen. 
Wir hoffen, Ihnen gefällt unsere Darbietung und Sie haben genau so viel 
Spaß beim Zusehen wie wir beim Spielen.

F R e y a  S c h W a h N

Aktion Sonnenschein M-V e. V.

„Seit alters her 
herrscht hier ein 
großer Brauch“
In allen Kulturen existieren vielfältige Bräuche, Sitten, Rituale und Tra-
ditionen in Form von normierten Verhaltensweisen im Lebens- oder Jah-
reslauf, von kirchlichen oder profanen Festen oder als Verhaltensnormen 
im Leben einzelner Menschen oder sozialer Gruppen. Einige werden seit 
Jahrhunderten ausgeübt und erhalten, andere verschwinden aus einer 
Kultur und wieder andere entstehen darin völlig neu und gelten schon 
nach wenigen Jahren als traditioneller Bestandteil. Auch in unserem 
Lebensumfeld gibt es heute zahlreiche Bräuche und Traditionen, mit 
denen wir uns während der Arbeit an Bertolt Brechts „Der Jasager“ lange 
beschäftigten. Wir tauschten uns aus über uns bekannte Bräuche, Sitten 
und Traditionen und stellten uns Fragen: Weshalb brauchen wir Bräuche? 
Warum schaffen und unterwerfen wir uns Verhaltensnormen? Welche 
Kraft wohnt ihnen inne, dass Brecht die Begriffe „Brauch“ und „Gesetz“ 
so nahe aneinander rückt? 
Durch die Normierung des Verhaltens bieten Bräuche, Traditionen, Sitten 
und Rituale Strukturen und Ordnungen. Gerade in persönlichen oder 
gesellschaftlichen Umbruchs- und Belastungssituationen bieten diese 
Normen Sicherheit und Verlässlichkeit. Untersuchungen zeigen, dass das 
Interesse an traditionellen Orientierungsmustern in der Gegenwart auch 
unter Jugendlichen wieder gestiegen ist. Inmitten der Möglichkeiten der 
Globalisierung und des Internets, die kaum ein Jugendlicher missen 
möchte, gibt es auch ein Bedürfnis nach Sicherheit und nach Identität. 
Bräuche und Traditionen sind auch Ausdruck für die Zugehörigkeit zu 
einer Kultur, einem Staat oder einer Gruppe. Häufig legitimieren sie 
auch die Abkehr vom Alltag und können insbesondere durch Feste ein 
Ausdruck kulturellen Reichtums sein. Nicht selten konkurrieren Industrie 
und Tourismus um ihre Besetzung. 
Doch nicht jeder Brauch in jeder Kultur ist für den einzelnen Menschen 
eine Sicherheit. Nicht selten wird individuelle Freiheit eingeschränkt. Ob 
eine Verhaltensnorm – nenne man sie Brauch, Tradition, Sitte, Ritual oder 
Gesetz – zum Nutzen oder zum Schaden der menschlichen Gesellschaft 
ist, mahnt Brecht, stetig zu überprüfen. Einverständnis bedeutet also 
keine vorbehaltlose Bejahung, sondern das Verständnis und die Ausein-
andersetzung mit gesellschaftlichen Realitäten.

a N J a  N i c o l a u S
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